
geführt, und eine wesentliche Beeinträchtigung der In­
teressen der Kinder ist hierdurch, soweit ersichtlich, 
nicht eingetreten. Das dürfte auch für die Zukunft nicht 
zu erwarten seih, selbst wenn die Verklagte einer Be­
rufstätigkeit nachgeht. Falls sie Unterstützung in ihrer 
Erziehungsarbeit benötigen sollte, wird diese unter den 
gegebenen Umständen besser durch gesellschaftliche 
Kräfte zu gewähren sein. Die Kinder sind inzwischen 
älter und selbständiger geworden und haben sich in die 
nach dem Weggang des Vaters entstandenen neuen Ver­
hältnisse eingewöhnt. Eine Aufrechterhaltung der Ehe 
in ihrem Interesse scheint nach dem derzeitigen Stand 
nicht mehr erforderlich zu sein, es sei denn, es werden 
weitere Tatsachen bekannt, die zu einer anderen Be­
urteilung führen müssen.
Dabei wird keineswegs verkannt, daß bei der Scheidung 
einer Ehe, die geraume Zeit harmonisch verlaufen ist 
und in der sich zwischen Eltern und Kindern innige 
Beziehungen herausgebildet haben, sich für letztere ge­
wisse Nachteile ergeben können. Solche Folgen werden 
jedoch für den Ausgang des Eheverfahrens in den mei­
sten Fällen nicht ausschlaggebend sein können. Es müs­
sen noch weitere gewichtige Umstände hinzutreten, 
wenn trotz erheblicher Differenzen der Eltern und 
einem ihnen entsprechenden Grad der Zerrüttung des 
ehelichen Verhältnisses im Interesse der Kinder nicht 
geschieden werden soll. Das bedeutet in diesem Rechts­
streit jedoch nicht, daß ihrem Schutz weniger Beachtung 
geschenkt würde als dem der außer der Ehe geborenen 
Kinder des Klägers. Eine solche Betrachtungsweise 
wäre einseitig, da alle Umstände der Ehesituätion und 
nicht allein die Interessen vorhandener Kinder in ihrer 
gegenseitigen Wechselwirkung zu beurteilen sind.
Nach alledem verletzt das Urteil des Bezirksgerichts 
§ 24 FGB und § 2 FVerfO. Es war daher aufzuheben 
und das Verfahren zur erneuten Verhandlung und Ent­
scheidung über die Berufung des Klägers zurückzuver­
weisen (§ 11 Abs. 1 ÄEG i. V. m. entsprechender Anwen­
dung der §§ 564, 565 Abs. 1 ZPO). Der Rechtsmittelsenat 
hat hierbei die gegebenen Hinweise zu beachten.

§ 24 FGB.
Die Voraussetzungen für eine Ehescheidung liegen nicht 
vor, wenn die Ehe durch Partnertausch mit einer be­
freundeten Familie zwar in eine Krisensituation gera­
ten ist, der bisherige Eheverlauf, die Interessen meh­
rerer minderjähriger Kinder und die Verantwortung 
der Ehegatten ihnen gegenüber aber dagegen sprechen, 
daß die Ehe ihren Sinn verloren hat.
BG Leipzig, Urt. vom 26. Juni 1972 — 6 BF 93/72.

Die 26jährigen Parteien haben vier minderjährige Kin­
der, die 1965, 1966, 1968 und 1970 geboren sind. Die 
Klägerin ist zur Zeit Hausfrau, der Verklagte arbeitet 
als Betonbauer. Er hat einen durchschnittlichen monat­
licher) Bruttoverdienst von 600 M.
Die Parteien hatten im-Dezember 1971 den letzten ehe­
lichen Verkehr. Der Verklagte ist im Februar 1972 aus 
der ehelichen Wohnung ausgezogen. Die Klägerin lebt 
seit dieser Zeit mit dem Zeugen A. zusammen, wäh­
rend der Verklagte sich bei der Ehefrau des Zeugen 
aufhält.
Das Kreisgericht hat die Scheidungsklage abgewiesen. 
Zur Begründung hat es ausgeführt: Die Ehe der Par­
teien sei durch die Freundschaft mit dem' Ehepaar A., 
in deren Folge es zu einem Partnertausch kam, in eine 
Krisensituation geraten. Es widerspreche aber den In­
teressen der vier minderjährigen Kinder der Parteien, 
diese Ehe zu scheiden. Der bisherige harmonische Ver­
lauf der Ehe und die Tatsache, daß die Parteien gegen­
über ihren Kindern eine große Verpflichtung zu erfül­
len haben, spreche dafür, daß die Ehe ihren Sinn nicht 
verloren hat.

Gegen dieses Urteil hat die Klägerin Berufung einge­
legt und vorgetragen: Die Ehe sei nur in den ersten 
drei Jahren gut verlaufen. Danach seien durch Alkohol­
mißbrauch des Verklagten tiefgreifende Spannungen 
entstanden. Im November 1971 hätten die Parteien das 
Ehepaar A. kennengelemt. Der Verklagte habe bereits 
ab 16. Dezember 1971 intime Beziehungen zur Zeugin 
A- aufgenommen. In der Nacht -vom 20. zum 21. Dezem­
ber 1971 sei es zu einer tätlichen Auseinandersetzung 
des Verklagten mit der Klägerin gekommen, bei der 
er ihr nach dem Leben getrachtet habe. Sie habe er­
kannt,. daß eine Fortsetzung der Ehe sinnlos gewor­
den sei.
Der Verklagte hat erwidert: Es stimme zwar, daß er 
zuweilen dem Alkohol zugesprochen habe, jedoch habe 
es bis auf den Vorfall am 20./21. Dezember 1971 keine 
Tätlichkeiten gegeben. Bis zur Aufnahme der familiä­
ren Beziehungen zu den Zeugen A. habe die Familie 
immer harmonisch gelebt. Nunmehr wolle auch er ge­
schieden sein, weil er annehme, daß ein gedeihliches 
Zusammenleben mit der Klägerin nicht mehr möglich 
sei.
Die Berufung der Klägerin hatte keinen Erfolg.

Aus den G r ü n d e n :
Das Kreisgericht hat zutreffend das Vorliegen ernst­
licher Gründe, die den Sinnverlust der Ehe nach § 24 
FGB begründen könnten, verneint. Auch die vom Se­
nat getroffenen Feststellungen bestätigen, daß die ge­
genwärtig vorhandene Ehekrise überwindbar ist. Nach 
dem Beweisergebnis in beiden Instanzen ist davon aus­
zugehen, daß die Ehe der Parteien zumindest bis No­
vember 1971 im wesentlichen normal verlaufen ist. 
Beide Parteien hatten sich im Interesse ihrer vier min­
derjährigen Kinder ernsthaft bemüht, ein ordentliches 
Familienleben zu führen. Durch die Aufnahme freund­
schaftlicher Beziehungen zu der Familie A. ist die Ehe 
der Parteien in eine echte Krisensituation geraten.
Wie die Beweisaufnahme in beiden Instanzen ergab, 
hat zwischen den Parteien und den Eheleuten A. ein 
Partnertausch stattgefunden. Die beiden Ehemänner 
sind am 16. Dezember 1971 unter starker Alkoholeinwir­
kung in die Wohnung der Zeugen A. gekommen. Beide 
Familien wollten noch zusammen ausgehen. Die Zeu­
gin A. hatte den Männern empfohlen, sich erst aus­
zuschlafen, weil sie noch nicht zum Ausgehen fertig 
war. Während der Verklagte sich hinlegte, verließ der 
Zeuge A. die Ehewohnung, um die Klägerin abzuholen. 
Er kam aber in dieser Nacht nicht wieder zurück, so 
daß die Zeugin A. annahm, er verbringe die Nacht mit 
der Klägerin. Sie ließ sich deshalb mit dem Verklagten 
ein. Am 20. Dezember 1971 gestanden sich die beiden 
Ehemänner unter Alkoholeinfluß ein, daß sie Zunei­
gung zu der Frau des anderen empfinden, wobei der 
Verklagte die Nerven verlor und sich schon auf dem 
Heimweg in Begleitung des Zeugen A. sehr unsachlich 
verhielt. In der Wohnung der Parteien kam es dann 
zu einer tätlichen Auseinandersetzung, die für die Klä­
gerin der eigentliche Anlaß wurde, die Klage einzurei­
chen und ihre Beziehungen zum Zeugen A. enger zu 
gestalten. So kam es dazu, daß der Zeuge im Februar 
zur Klägerin zog und der Verklagte zur Zeugin A., wo­
bei die Hauptinitiative vom Zeugen A. ausging.
Beide Parteien und auch die Zeugen A. haben sich in 
ihrer Verhaltensweise sehr leichtfertig über das Wohl 
ihrer Kinder hinweggesetzt, ohne sich dabei die tief­
greifenden Auswirkungen auf die insgesamt sechs Kin­
der der beiden Ehepaare zu überlegen. Dies kam insbe­
sondere sehr deutlich in der Aussage des Zeugen A. vor 
dem Senat zum Ausdruck, der u. a. erklärte, daß, wenn 
man liebe, die „moralische Seite doch nur allenfalls 
eine sekundäre Rolle“ spiele. Liebe — oder das, was 
in einer solchen Situation wohl irrigerweise als Liebe 
bezeichnet wird — ohne Rücksicht auf die moralischen
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